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Junge Philharmonie OWL und Sina Kloke gaben in der Oetkerhalle
ein gelungenes Gesamtbild ab

Von Christoph Guddorf

¥ Bielefeld. Ein ansprechen-
des wie anspruchsvolles Pro-
gramm boten die Junge Phil-
harmonie OWL gemeinsam
mit der aus Detmold stam-
menden Pianistin Sina Kloke.
Denn mit Jean Sibelius’

zweiter Sinfonie, Peter Tschai-
kowskys Fantasieouvertüre
„Romeo und Julia“ und Ser-
gej Rachmaninows zweitem
Klavierkonzert liegt die musi-
kalische Messlatte bemerkens-
wert hoch.
Doch die gemeinschaftliche

Leidenschaft und Aufopfe-
rung für die Musik – eine Kla-
rinettistin wollte trotz einer
Kehlkopfentzündung dabei
sein und bekam vom Dirigen-
ten Siegfried Westphal seinen
Blumenstrauß überreicht –
bringt den jungen Musikern

eine Menge Respekt und Bei-
fall ein.
Der nur unten geöffnete, zu

zwei Dritteln gefüllte Saal wird
gleich zu Beginn mit einem
schneidig dargebrachten
Fechtkampf der beiden ver-
feindeten Familien aus Shake-
speares Tragödie „Romeo und
Julia“ erfüllt. Dafür sind nicht
zuletzt die blitzscharfen Ein-
würfe der Blechbläser verant-
wortlich. Doch auch das Lie-
besthema ertönt spätestens
beim zweitenMal satt und süf-
fig in den Streichern, bevor die
dramatischen Schlussakkorde
im Tutti das Schicksal der Lie-
benden beeindruckend besie-
geln.
Einen düsteren Hinter-

grund hat auch Rachmani-
nows 2.Klavierkonzert, das der
Komponist auf hypnotisches
Anraten seines Psychiaters aufs

Papier brachte. Doch mutet es
mitnichten depressiv an, son-
dern trifft – wenn auch aufge-
laden mit Selbstzweifeln und
einer irrationalen, aber anrüh-
renden Wehmut – mit seiner
Melange aus Aufgeregtheit,
Aufschwung, Zuversicht und
Furcht vor Neuem eher den
Nerv der damaligen Zeit.

So sicher und entschieden
Kloke die glockenschlagartige
Einleitung dieser dicht beweg-
ten Seelenlandschaft eröffnet,
so überraschend sind die Un-
sicherheiten, die sich in der fi-
gurativen Themenentwick-
lung einschleichen. Doch fin-
det die junge Pianistin immer

mehr in das verzwickte Stim-
mengeflecht hinein, und bril-
liert mit kapriziösen Klang-
ketten und Kadenz.
Doch haben Solistin und

Orchester auch somanches in-
differente Klang- und Tem-
pogleichgewicht und Zusam-
menspiel (etwa das von Klari-
netten und Klavier) zu über-
winden,welches sich jedoch im
Laufe des lyrischen zweiten
und munteren dritten Satzes
ausgleicht.
Wunderbar weich umgarnt

einen etwa im Adagio soste-
nuto das Oboensolo und die
Wiederholung des Hauptthe-
mas in den Streichern.
Vollendet und vollkommen

organisch scheint dann Klo-
kes Zugabe, die „Pavane“ aus
George Enescus 2. Suite für
Klavier, das die Solistin an die-
sem Abend ihrem verstorbe-

nen Vater widmet.
Mit ihrer individualisti-

schen Tonsprache, dem düs-
teren Bläserfarbton, gedämpf-
ten Streichern, einfachen
volkstümlichen Themen und
deutlichem „nationalen“ Bei-
geschmack ist Sibelius’ 2. Sin-
fonie „sibelisch“ bis ins Mark.
Allerdings macht ihre moti-
visch-thematisch zerfallende
Form es den Musikern nicht
gerade einfach, den großenBo-
gen zu spannen.
Dennoch ergibt sich alles in

allem ein gelungenes Bild si-
belischer Tonsprache. Das in
Akkordschläge gesetzte hym-
nisch-heroische Ende erklingt
noch einmal als Zugabe – al-
lerdings in Kurzfassung, wo-
mit die Zuhörer augenzwin-
kernd in den noch ebenso hel-
len Sommerabend entlassen
werden.

Duo Cassard begeisterte
im Bauernhausmuseum

Von Rainer Schmidt

¥ Bielefeld. Wer nach der ers-
ten Ohrenweide-Veranstal-
tung dieser Saison nicht ge-
nug bekommen konnte von
Musik und Anekdoten aus der
Bretagne, dermusste nicht lan-
ge warten. Ebenso wie das Trio
„An Erminig“ stammt das den
keltischen Musikern zugetane
Duo Cassard aus deutschen
Landen.
Benannt haben Christoph

Pelgen und Johannes Mayr ihr
Projekt nach einem bretoni-
schen Kapitän, der während
der Regentschaft von Ludwig
XIV. die Seiten wechselte und
zumFreibeuterwurde.Diebei-
den Musiker, als feste Mitglie-
der der Tübinger Band „La
Marmotte“ seit langem dem
Spezialistenkreis für Französi-
sches in der Folkmusik zuge-
hörig, haben die Legende wei-
tergesponnen.
In einer Ansage ihres Duo-

Programms titulieren sie sich
nun als musikalische Freibeu-
ter. Was ihnen an Einflüssen
gefällt, das nehmen sie mit.
Und im Gegensatz zu den his-
torischen Schrecken der Welt-
meere teilensie ihreBeute, zum
großen Vergnügen der Zuhö-
rer auf dem sonnendurchflu-
teten Platz im Bauernhausmu-
seum.

Johannes Mayrs Akkor-
deonbegleitung zu einer von
Pelgen gesungenen bretoni-
schen Fernbeziehungs-Ballade
würde man in anderen Genre-
Zusammenhängen als „fun-
ky“ bezeichnen. Ihre Interpre-
tationen, die sich nicht nur auf
keltische und französische
Vorlagen stützen, sondern
auch ein deutsches Land-
knechtslied einbeziehen und
von Mittelaltermotiven oder
Kinderliteratur des 20. Jahr-
hunderts inspirierte Eigen-
kompositionen hervorge-
bracht haben, zeigen lebendi-
ge melodische Ausformungen
voller überraschender Dur-
Moll-Wechsel und bedacht
platzierter Verzierungen.

Abwechslungsreich darge-
boten werden sie in Form flie-
ßend ineinander übergehen-
der Soli auf Instrumenten wie
der altdeutschen Schäferpfeife
oder dem Krummhorn, der
Bombarde, oder ihrem weit
weniger durchdringend klin-
genden Pendant mit einfa-
chem Rohrblatt.
NebendemAkkordeonsetzt

Mayr auch den komplexen
Klang einer Schlüsselfidel ge-
winnbringend ein. Als Erbau-
er solcher Instrumente ist der
aus Augsburg stammendeMu-
siker, gelernte Schreiner und
Orgelbauer mittlerweile in der
internationalen Nyckelharpa-
Szene eine bekannte Figur.
Nicht allein die interessant-

archaische Melodik baski-
scherVolksmusik, auchdieBe-
kanntschaft mit einem in der
Region erfundenen Erfri-
schungsgetränk regte Chris-
toph Pelgen zu einer Kompo-
sition an. Falls es noch eines
weiterern Belegs für die mo-
derneWeltoffenheitdieserFol-
kies bedarf: Sie mögen „Kali-
motxo“. Das Gesöff, das in der
Mischungmit Coca Cola sauer
gewordenen Wein verwend-
bar halten soll, sei auch in Ber-
liner Szenelokalen erhältlich,
manchmal unter dem einge-
deutschtenNamen „KalteMu-
schi“. Schön, dass die Musi-
kanten ihre kulturelle Aneig-
nung auf sanftere, wenn auch
vergleichbar unterhaltsame
Weise betreiben.

Johannes
Mayr vom Duo Cassard ist Er-
bauer und versierter Spieler einer
Schlüsselfidel FOTO: RAINER SCHMIDT

Applaus und Jubel beim ersten Konzertabend von „One Voice“.
Schauspielerischer Ausdruck ist bei dem Theaterprojektchor willkommen

Von Heike Sommerkamp

¥ Bielefeld. Dieser kulturelle
Austauschmachtnichtnurden
Akteuren sichtlich Spaß, son-
dern erfreut auch das Publi-
kum: Der Theaterprojektchor
„One Voice“ begeisterte im
Theater am Alten Markt bei
seinem ersten Konzertabend
eine unterhaltsame Stunde
lang mit global bekannten
Lieblingsliedern und Ohrwür-
mern.
Entstanden aus einer Ge-

flüchtete-Willkommen-Ak-
tion, gibt der Chor inzwi-

schen 50 Hobbysängern aus
acht Nationen ein musikali-
sches Zuhause zum Wohlfüh-
len.
Geleitet von Kerstin Tölle

punkteten sie mit natürlich-
entspannterDiktion und spür-
barer Sangesfreude. Bestens
präpariert – in allen Sprachen
sang der Chor auswendig, nur
seltenst zeigte er sich inner-
halb der bis zu vierstimmigen
Sätze nicht vollauf souverän –
folgten die Sänger gern dem
ausdrucksvollen Dirigat der
Musicalsängerin: Sie gestalte-
ten die Songs kongruent, sym-

pathisch, ausdrucksvoll und
glaubhaft. Schauspielerischer
Ausdruck ist bei One Voice
willkommen: Rhythmisches
Mitgehen, der Austausch spre-
chender Blicke mit dem San-
gesnachbarn und gestische
Untermalung zum Beispiel.
Meist spontan und freiwillig.
Die Einen zelebrierten dies

mitWonne,dieAnderenpunk-
teten einfach „nur“ mit spür-
barer Singfreude. An anderen
Stellen zeigte der Chor eine ge-
meinsame, schwungvoll aus-
geführte Gestenfolge und
unterstrich so gut gelaunt be-

stimmte Textstellen.
Armstrongs „Wonderful

World“, Stings „Fields of
Gold“, aber auch „Aux
Champs-Elysées“ und die
Europahymne hatte der Chor
im Programm – letztere mit
einer zusätzlichen, asylrechts-
freundlichen Strophe, die die
Sängerinnen und Sänger be-
sonders intensiv sangen.
Anahit Ter-Tatsharyan um-

malte den Gesang am Flügel,
unterstrich hier die Rhyth-
mik, füllte dort die Harmo-
nien auf und rundete den Ge-
samtklang zuverlässig ab. Hin
und wieder ging es aber auch
ohne sie: Beim Scat Calypso
tanzte sich der Chor den
Rhythmuseinfachselbstaufdie
Bühnenbretter und schnipste
dazu.
Am Ende war das zuneh-

mend begeisterte Publikum
auch aktiv gefragt: Bei „Al-
ways Look on the Bright Side
of Life“wardasMitpfeifen aus-
drücklich erlaubt – und für das
abschließende „I Like the Flo-
wers“ war der gut besetzte Saal
sogar imKanon gefordert. Von
diesem Konzertabend nahm
wohl jeder Zuhörer einenOhr-
wurm mit nach Hause.Die Sopranistinnen von „One Voice“. FOTO: HEIKE SOMMERKAMP

¥ Bielefeld (nw). Die Förder-
mittel des Landes für die freie
Tanz- und Theaterszene in
Nordrhein-Westfalen werden
deutlich aufgestockt. Die bis-
her jährlich acht Millionen
Euro im Kulturhaushalt wer-
den dieses Jahr um rund eine
Million erhöht.
Bis 2020 soll die Landesför-

derung auf insgesamt 12,5Mil-
lionen Euro jährlich steigen,
das hat die Landesregierung
mitgeteilt.
Über Landesfördermittel in

einerGesamthöhe von 100.000
Euro können sich auch vier
BielefelderEinrichtungenfreu-
en, wie Laura von Schubert,
kulturpolitische Sprecherin
der FDP Bielefeld, mitteilt.
Demnach erhält das Thea-

terlabor 43.800, das Alarm-
theater 33.000 und das Trotz-
alledem-Theater 16.267 Euro.
Die Bielefelder Puppenspiele
Selje/Niekamp bekommen
7.600 Euro.
„Die NRW-Koalition stärkt

damit erneut die Kultur vor
Ort. Die freie Szene ist gerade
in Bielefeld ein Motor unserer
Kulturlandschaft“,betontLau-
ra von Schubert.

¥ Bielefeld. Das Darknet. Ein
halbmythischerOrtder schein-
bar grenzenlosen Möglichkei-
ten. Im öffentlichen Auge ist
es ein Tummelplatz für Kin-
derschänder, Waffenfreaks
und Drogenhändlern, wäh-
rend Datenschützer auf die
Freiheit und den Schutz für
politische Aktivisten und
Whistleblower verweisen.
Das Ensemble THTRmacht

das Darknet in seiner Perfor-
mance zum begehbaren Ort
und untersucht die Sehnsüch-
te und Abgründe des Men-

schen im digitalen Zeitalter.
THTR schlägt Linien vom
Marqius de Sade zu You-
Tube-Tutorials und vom Fall
Christian L. zu den eigenen
Grenzen und Erfahrungen der
Performer im Probenprozess.
„Darknet I – Freiheit, Sehn-

sucht, Abgrund“ ist der Be-
ginn einer Trilogie über das
dunkle Netz. Die Perfor-
mance ist am Sonntag, 8. Juli,
undMontag, 9. Juli, jeweils um
18.30 und 20.30 Uhr im Art
Center, Hans Sachs Str. 2-4, zu
erleben.

Lisa Reese (vl.), Stefan Mießeler, Lilly Men-
des-Schnebeli, Nicolas Storms sind „THTR“. FOTO: ROBERT TER HORST
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